
- Wo finde ich dièse allgememenBestimmungen von Lohnar-
beit - ihres entfremdenden, aber auch ihres kooperativen
Elementes

—
in meinem Alltag wieder?- IstmemeArbeit cine Arbeit,diesich fur mich lohnt oder mâche

ich sic nur, weil ich mein Geld verdienen muß und mir nichts
anderesmehr vorstellenkann. weilmir dièse Arbeit und dièse
Kollegen schon so schôn vertraut sind?-
Was machtes soschwer, dieLebensidee mit der Lebenswirk-
lichkeit in Übereinstimmung zu bringen, übertragen auf die
Heimerziehung:meme Ziele in Übereinstimmung mit meinem
tâglichen Handeln zu bringen?

2. Ambivalenzendes Erzleherberufs
JùrgenBlandow hat sichin weiten Teilen seines Referats mit den
entfremdeten und entfremdenden Momenten der Lohnarbeit
ausemandergesetzt.Solche - die hierarchischen Strukturen, die
fiskalisch vorgegebenenGrenzen, die den individuellenEntwick-
lungsprozessen der Jugendlichenoft ein willkùrliches Ende set-
zen - ausfindig zumachen, ist nicht schwer, sicsind alltâglicher
Erfahrungshintergrund. Aber dies ist nur die cine Seite. Starre
Strukturen erhalten ihre Hartnàckigkeitnicht nur aus dem gesell-
schaftlichen Auftrag,sondemauchaus derverinnerlichten Selbst-
beschrânkung der Menschen, die in ihnen arbeiten. Schwieriger
als dieBenennungentfremdender Strukturmomente finde ich es
darum. im Handeln das Bewußtsein dafur zu bewahren, wie ich
innerhalb der Grenzen produktiv sein kann

-
wie weit also die

kooperativ vorwârtstreibenden Momente zur Wirkung gebracht
werden kônnen.
Nicht nur innerhalb der ..Lohnarbeit",sondern auch innerhalb der
helfenden Berufe nimmt der Beruf des Erziehers cine besondere
Position ein. Aile wesentlichen Lebenszusammenhânge der
Jugendlichen flieflen in demArbeitsfeld der Erzieher zusammen.
Heimunterbnngungbedeutet immereinen Bruch inder Biographie
unserer Jugendlichen. Der Erzieher hat die Aufgabe, aile ihre
sozialen Perspektivenneu zu ordnen. Uns bieten sich dadurch
weit mehr Ansatzpunkie,auf die Lebensgestaltungder Jugendli-
chen Einfluß zu nehmen. als sic sich einem Lehrer, Freizeitpàd-
agogen oder etwa einem beratend tàtigenPsychologen darstel-
len. Dies ailes in unmittelbarer Nâhe und vermittelt über ein
Beziehungzu denJugendlichen.
Die darin liegende Ambivalenz ist trefflich durch den Begriff

nßeziehungsarbeit"nBeziehungsarbeit" ausgedruckt:BeziehungalsArbeit. AlsBezie-
hungsarbeiterbefinde ich mich immerwieder auf einer Gratwan-
derung. Die unmittelbare Nâhe zu den Jugendlichen ist es, die
mein Interesse an meiner Arbeit wachhàlt. Gleichzeitig aber �verf-
ùhrt" mich die unmittelbare Nâhe auch dazu, mich emotional
anzehren zu lassen,so, wenn ich erkennen muß, daß ich Interes-
sen, Fàhigkeiten und Bedûrfnisse der Jugendlichen gegenùber-
stehe, die ich weder aile nutzennoch auf aile eingehenkann -
schliefllich werden uns �Kooperationsangebote" nicht nur von
einem einzelnen, sondem von 8bis 10 Jugendlichengleichzeitig
gemacht.
Jeder Erzieher kennt dièses Problem von Nàhe und Distanz.Fur
mich persônlichhabeich festgestellt,daß ichcineùberStrukturen
abgesicherteDistanz, wie sic der Schichtdienst ermôglicht,brau-
che, um professionellhandeln zu kônnen.Es gibt Jugendliche in
unserer Einrichtung mit belastenden Verhaltensweisen, die fur
mich inunmittelbarer Gegenseitigkeitnicht aushaltbar wâren. Das
heißt nicht, daß ich einen bestimmten Heimtypus propagieren
môchte. Ich habeviel Anerkennung fur jeden, der in der Lageist,
Nâhe trotz belastender Verhaltensweisen im Zusammenleben
immer wieder herzustellen. Wichtig finde ich eben,die Grenzen
der eigenenBelastbarkeit zu kennen. Nâhe zu ermôglichen,ohne
sich selbst dabei emotional auszubeuten.
So istes denn zwar richtig, wennMerchel 4 im Vorbereitungsheft
zu dieser Tagung schreibt �Die persônlicheNâhe zu ihnen (den
Kindern, G.S.) ist Voraussetzung fur pâdagogisch folgenreiche
Beziehungen";aber gleichzeitigist richtig, daß personelleNâhe
herstellen keine persônlicheFâhigkeit ist,die sich beim Erzieher
naturwùchsig stândig reproduziert. Identifikation und Nâhe sind
auch von persônlichen,entscheidendaber auch von institutionel-
len und gesellschaftlichenVoraussetzungengeprâgt.

3. Verànderungen Im gesellschaftllchenUmfeld der
Heimerzlehung

Wer einigeJahre semer HeimerziehungspraxisRevue passieren
lâflt, sieht sich mit Verànderungen im Umfeld der Heimerziehung
und deren Niederschlag in den Heimen selbst konfrontiert, die
sich insgesamt als Zuspitzungder Erzieher-Probleme erweisen:

Das Aufnahmealter der Jugendlichen ist gestiegen,die Ver-
vyeildauer gesunken, - hieraus ergibt sich fur die Erzieher
cine immergrôßere Dichte der pâdagogischenAnforderungen
und cine immer unverhohlenere Forderung nach raschem
Erfolg. Maßstab unserer Arbeit kann aber nicht einfach der
�Output" sein. Wir sindkein Reparaturbetrieb,derBeschâdig-
tes aufnimmt und Funktionierendes wieder abliefert.
Chancengleichheit, das Ziel der Bildungsreform der 60er
Jahre, ist heute kein gesellschaftlich anerkanntes Ziel mehr.
Damit wâchst der Druck auf die Schwàchsten und auf die
Erzieher und damit verstârkt sich die Randstândigkeit von
Heimerziehung.Reinhold Knopp5 kommt in seinem Aufsatz:
�Jugendhilfe und Lebenschancen" zu demErgebnis,daß �die
Erlangungdes Hauptschulabschlussesangesichts des gestie-
genen Bildungsniveaus heute als unzureichende schulische
Qualifikation eingestuft werden muß." Also auch dann. wenn
das Erreichen des Hauptschulabschlusses fur unsere Jugend-
lichen und fur uns einpersônlicheroderberuflicher Erfolg ist

-
wir entlassen sic trotzdem in Arbeitslosigkeit und cine unsi-
chere Zukunft. Emsthafte Produktionsbedingungen kônnen
wirnur noch einem Teil der Jugendlichen ermôglichen.Es ist
uns aufgetragen,die Folgenmit den Jugendlichenzu tragen.
Oies ist nicht nur cinezusâtzliche Arbeitsbelastung, sondent
rùttettauchan unserem Selbstbewußtsein, indem es den Sinn
unserer Arbeit in Frage stellt.
Wir werdenimmer stârker inKonkurrenz gebrachtzuPflegefa-
milien und ambulanten Maßnahmen, obwohl sich nach fachli-
chen Qesichtspunkten durchaus cine je spezifische Ziel-
gruppe fur dièse Jugendhilfemaßnahmen ausmachen lâfit und
aileMaßnahmen nebeneinander

-
und nicht alternativ - ihre

Berechtigunghaben. Uns werdendamit Legitimations-Strate-
gien aut'gebùrdet,die immer mehr Krâfte aus dem pâdagogi-
schen Alltag abziehen.6

Auch wenn ich denke,daß wir sehr bewußt zwischen von außen
gesetzten, objektiven Entwicklungsbeschrànkungen.die nur mit-
telbar politisch zu beeinflussen sind, und subjektiven Entwick-
lungsbeschrànkungen, die innerhalb unserer Einflußmôglichkei-
ten und deswegen auch mit in unserer Verantwortung liegen,
unterscheiden mùssen, halte ich es fur notwendig, uns selbst
darin zu vergewissern, daß wir dièse Verànderungen im Umfeld
der Heimeraehung,mit denen wir zur Zeit konfrontiert sind, nicht
mitiiert hatien und nicht wollten. Nach meinen Beobachtungen
neigen wir aber allzu leicht dazu,uns den Schuh selbst anzuzie-
hen. Der hohe Grad der Identifikation mit der Arbeit lâßt uns
immer wiederdie Schuld bei uns selber suchen und macht uns
damit auch politischerpreßbar.

4. ForderungvonLernprozessenundinstltutionelle
StruMuren

Wenn die' Institution fur die Menschen da seinsoll, dann mùssen
ihre Struk turen auf die Gesetzmàßigkeiten menschlichen Han-
delns eingestellt sein -und nicht umgekehrt.Aber es istauch so,
daß Menschen nicht nur von den Strukturen, den Verhàltnissen,
bestimmt s;ind. Was die Struktur cinesHeimes ist,ist auchabhân-
gigvondein Menschen, diesic Jeben"

-
von uns- undein Stùck

weit lasserisic sich auchdannbeeinflussen,wennsic inhierarchi-
sche Verw altungszusammenhânge eingebundensind.
Umgenauur bestimmenzu kônnen,was dieser Anspaichvonuns
als Erziehem oder Heimleitungverlangt,haben wir uns in unserer
Einrichtung in einer selbstorganisierten Fortbildung mit den
Gesetzmâfligkeiten von Perjsônlichkeitsentwicklung und Lemen
auseinandorgesetzt. Oberzeugend war fur uns, wie Christel
Manske, 6une Sonderschullehrerin mit großer Erfahrung im
Umgang mit sog.�Verhaltensgestôrten" undbehinderten Kindern,
die wir zu oins eingeladen hatten,aus der Sicht einer materialisti-
schen Lem théorie schilderte: 7 Lernprozesse vermitteln sich über
einen gemoinsamen Gegenstand. Der gemeinsameGegenstand
sind die Fàhigkeiten, die im Lernprozeß entstehen und sein
Ergebnis,dasgemeinsame Produkt. Lemen ist organisierenaller
Sinne auf oinen Lemgegenstand hin. Das gilt auch fur soziale
Beziehungen,als Organisation aller Sinne in bezug auf einen
Menschen. Lemen istein Prozeß des Aufbaus von Beziehungsfà-
higkeit zu Gegenstânden und Menschen. Die Tatsache, ob der
Lemgegenstand vonInteresse ist,ober _sich lohnt", dieErfahrun-
gen mit dem Gegenstand, das Ziel und die Bedingungen des
Lernens sind von entscheidender Bedeutung.
Persônlich'iteitsentwicklung charaktensiert C. Manske als einen
produktiven und schôpferischen Prozeß der Selbstakzeptierung
und dor Erlangung von Selbstbewußtsein. Mit Selbstbewußtsein
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